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An Luttikholt

Feministische Bildungsarbeit in der Praxis - ein Beispiel aus den

Niederlanden

Ich arbeite beim IVABO in Amsterdam/Niederlande. Das IVABO ist ein vom Staat finanziertes

Unterrichtsinstitut, in dem Sozialarbeiter und -arbeiterinnen nach ihrer Berufsausbildung von etwa

vier Jahren eine weitere, stärker speziaüsierte Ausbildung als Sozialarbeiter/-arbeiterinnen erwerben

können. Diese AusbUdung wird mit einem Diplom abgeschlossen. Sie dauert zwei Jahre, die

Studenten besuchen das Institut alle zwei Wochen je zwei Tage. Zusätzlich erhalten sie zwei Jahre

lang einmal pro Woche Supervision.

In der übrigen Zeit arbeiten sie als Sozialarbeiter in ihren Einrichtungen. Die Arbeit, die sie da

machen, ist ganz unterschiedlich. Manche arbeiten in BeratungssteUen, andere arbeiten in Gruppen

für Teilzeitausbildung, es gibt Sozialarbeiter im Kinderheim, andere leiten ein Stadtteilzentrum oder

arbeiten ügendwo als Therapeut. Das Lebensalter schwankt zwischen 28 und 60 Jahren.

Eine Abteüung dieses Instituts hat sich speziaüsiert aufFrauen und Sozialarbeit. In dieser Abteilung

arbeite ich seit ungefähr acht Jahren mit fünf KoUeginnen. 1975 haben wir die Möglichkeit

bekommen, eine Abteüung zu entwickeln, in der nicht nur die „Methode" Startpunkt ist, sondern die

Gruppe, wofür in der Sozialarbeit keine Methoden vorhanden sind. Wir trafen die Entscheidung,

unsere Ausbildung für unterdrückte Küentengruppen in der Sozialarbeit zu nützen. Frauen arbeiten

im IVABO mit Frauen, die als Sozialarbeiterinnen selbst mit Frauen arbeiten. Später soUen schwarze

Dozenten mit schwarzen Studenten arbeiten, die in ihrer Praxis mit Schwarzen arbeiten.

Um unsere Praxis zu verstehen, ist es wichtig zu wissen, daß das Programm in den zwei Jahren auf

Themen basiert, nicht - wie im regulären Unterricht - auf Fächern mit 50-Minuten-Einheiten. Wir

arbeiten immer eine gewisse Zeit drei Stunden pro Tag an einem Thema und sorgen dafür, daß alle

Fachgebiete berücksichtigt werden.

Ein Bebpiel an der Unterrichtspraxb

Es ist Freitag nachmittag, Zeit, um programmgemäß über die eigene Bewußtwerdungund

Befreiung nachzudenken. Achtzehn Frauen sitzen zusammen. Wir haben bis jetzt an

diesem Freitagmittag an folgenden Themen gearbeitet:

- Energiebilanz:
Wie sieht mein tägücher Lebensrhythmus und meine Tagesordnung aus? Wie sieht mein Kalender

aus? Gibt es genügend Gleichgewicht zwischen Spannung und Entspannung, Energie geben und

Energie bekommen, um AusbUdung, Arbeit und Freizeit miteinander in Einklangzu bringen? AUe

Studentinnen haben für ihre eigene Reproduktion und andere Personen zu sorgen.

- Auch von Grenzüberschreitungen war die Rede. Frauen haben gelernt, daß nicht alle Plätze in der

Gesellschaft für Frauen offenstehen. Wir haben gelernt, daß es Grenzen gibt. Die verinnerlichte

Unterdrückung hat gewirkt. Jetzt arbeiten wir an Grenzüberschreitungen.

Nichts steht uns Frauen im Wege, mit den Dingen anzufangen, die wir ändern wollen,

höchstens falsche Meinungen von Männern und Frauen über Frauen, die uns suggerieren,

daß Frauen soviel nicht können.

Am Freitagnachmittag versuchen wir, gegen solche falschen Meinungen Stellung nehmen,

prüfen, was den einzelnen Frauen im Wege steht, um später ein konkretes Arbeitspro¬

gramm zu entwickeln.
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Es ist klar, daß es am Freitagnachmittag die Gelegenheit gibt, sich mit den individuellen

Hemmungen und Hemmnissen auseinanderzusetzen. Da solche Prozesse sich nicht bei

allen Teilnehmern gleichzeitig ankündigen, gibt es keine festen Muster. Das Aufspüren
von Ansätzen, Probleme zur Sprache zu bringen, erfordert viel Aufmerksamkeit und

Energie.

An diesem Freitagnachmittag bittet Elze um Aufmerksamkeit. Sie ist Krebspatientin und sagt: „Was
wülst du nun mit deiner Behauptung: ,Es gibt keine Grenzen' und mit ,Energiebilanz', ich habe ganz

entschieden Grenzen, ich spüre sehr deutüch meine Hemmungen. Ich habe Krebs."

Wir greifen dieses Thema auf, um daraus zu lernen: an erster Stelle Elze selbst, aber auch die Gruppe.
Denn: Wieviele Sozialarbeiterinnen arbeiten täglich mit Krebspatienten, haben aber oft Angst davor,
etwas zu sagen, zu reagieren, fürchten sich vor ihrer eigenen Angst oder wissen nicht, wie sie reagieren
sollen.

Die Gesamtgruppe wird in kleinere Gruppen aufgeteüt. Elze und Joke, beide Krebspatientinnen,
kommen zusammen und befassen sich mit der Frage: „Welche Informationen über den Krebs

möchten wir der Gruppe geben, und was brauche ich von der Gruppe und von anderen Frauen?"

Die anderen arbeiten in kleineren Gruppen an der Frage: „Was geschieht mit mir, wenn Elze und

Joke oder andere Frauen über ihren Krebs erzählen? Und was möchte ich eigentüch hören oder

wissen?"

Nach etwa 20 Minuten treffen wir uns alle wieder und haben Zeit, uns die Geschichte von Elze und

Joke anzuhören. Eine ergreifende Geschichte, aus der aufs neue hervorgeht, wie isoüert Krebspatien¬
ten leben. Und wie die Fragen nicht gesteht werden!

Diese Information ist Grundmaterial für die Entwicklung der Methode und ein Ansatz für

die Problemstellung: Wie stelle ich Kontakt her - als Frau und als Sozialarbeiterin - mit

Menschen, die eine andere Geschichte/andere Probleme haben als ich?

Dies ist ein Beispiel, wie wir an Unterschieden arbeiten, Unterschieden, die in dieser

Lerngruppe vorkommen, aber auch in der Praxis der Betreuungsarbeit. Ausgangspunkt

ist, Informationen zu bekommen von der Problemgrappe, der unterdrückten Gruppe
selbst. Wieviele Frauen, die hier anwesend sind, haben zum Beispiel in ihrem Leben von

Lesbierinnen darüber Informationen bekommen, was es bedeutet, lesbisch zu sein, oder

haben von Schwarzen Informationen über schwarze Frauen bekommen? - Meistens

machen wir uns unser Bild über andere Menschen vom Hörensagen, was sich fast immer

als Vorurteil herausstellt.

Das gleiche Verfahren, das vorher skizziert wurde, verwenden wir also, wenn wir über

„Lesbierin sein", „schwarze Frauen", „ältere Frauen", „Frauen mit Kindern", „Frauen

ohne Kinder" oder „Klassenunterschiede" sprechen.

Die so gewonnenen Informationen sind ein Ausgangspunkt der Methoden der täglichen
Praxis als Sozialarbeiterin. Gesprächsphasen dieser Art sind ein Teil des ersten Jahres, sie

nehmen an jedem Freitag ungefähr 2 Stunden in Ansprach. Im folgenden skizziere ich

weitere Arbeitsbereiche.

1. Arbeit/Praxb

Ein Viertel der Unterrichtszeit wird dafür verwendet, gegenseitig unsere Praxis zu untersuchen. Der

Reihe nach bringt jeder ein aktuelles Arbeitsproblem ein, das gemeinsam analysiert wird, meistens

ausgerichtet auf die Struktur der Organisation, die Führung (Verwaltung), die Methoden, die

Zusammenarbeit, die Auffassung und die persönüche Ansicht und auf den Zusammenhang zwischen

diesen Aspekten.
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Auf diese Weise kommen sehr unterschiedüche Arbeitssituationen zur Sprache. Auch versuchen wir

in diesem AusbUdungsbereich, die anderen Themen des Unterrichtsprogramms zu integrieren,

zugespitzt auf Arbeit und Praxis. Daneben widmen wir mit HUfe der Theorie unsere Aufmerksamkeit

der Organisationsentwicklung, der Verwaltungsentwicklung und der Leitung von sozialen bzw.

sozialpädagogischen Institutionen. Damit wollen wir als Frauen Einfluß bekommen (oder diesen

Einfluß erweitern) auf die Führung von Organisationen.

2. Die eigene Bewußtwerdung ab Frau

Ihr widmen wir ebenfalls viel Aufmerksamkeit. Mit Hufe von Soziaüsationstheorien und in

Arbeitsgruppen arbeiten wir an der spezifischen Position von Frauen als Gruppe und wie sich diese

Position auf Frauen auswirkt (vgl. Chodorow 1978, Meulenbelt 1982 und 1983, Rich 1976, Rubin

1976). Es gut, die eigene Sozialisation zu betrachten und zu sehen, wie die Unterdrückung in jeder

Frau Gestalt annimmt. Es ist selbstverständlich, daß hier Fragen der Mutterschaft, der Tatsache, daß

aüe Frauen andere „bemuttern", und die Position von Männern kritisch behandelt werden.

Danach wüd zur Diskussion gesteUt, was solche Informationen für die eigene Praxis als Sozialarbeite¬

rin bedeuten.

3. Das Lernen zu lernen

Hier wird an Bedingungen (Voraussetzungen) für die Lernsituation am IVABO gearbeitet. Das Ziel

ist, als Student soweit wie mögüch selbst die Verantwortung für das eigene Studium zu übernehmen.

Wir betonen diesen Aspekt, weil wir erfahren haben, daß nicht jede Frau leicht aus den eigenen

Erfahrungen lernt. Ein AusbUdungsinstitut hat also die Pflicht, die Studenten zu lehren, die

Lernsituation am IVABO optimal zu nutzen.

4. Arbeitsgruppen ohne Aufsicht

Weiter steht ein Teil des Tages zur Verfügung, in dem Arbeitsgruppen ohne Aufsicht (ohne Dozent)

an Themen arbeiten, die gewöhnlich zu wenig beachtet werden, z.B.: Ältere und Feminismus;

Arbeiten mit feministischen Auffassungen in festgefügten Einrichtungen; Angst vor Faschismus und

Rassismus usw.

5. Schreiben lernen

Im ersten Jahr steUen wir - außer der Zeit für Prüfungen, die Entwicklung der Gruppe und

Evaluationen - auch Hilfen zum „Schreiben lernen" zur Verfügung. Letzteres bedarf einer

Erklärung. Wir finden es wichtig, daß Frauen - im Rahmen der Methodenentwicklung zur

Frauenarbeit - imstande sind, über ihre Arbeit zu schreiben. Wir wissen auch, daß gerade Frauen -

unsere Sozialisation hat da meistens Einfluß gehabt- beim Schreiben sehr gehemmt sind. Auch hier

gilt es, den Hemmungen und der alten Erfahrung/Information, die uns weismachen soll, daß Frauen

nicht schreiben können, Aufmerksamkeit widmen und sich danach die Zeit zu nehmen zum

Schreiben. Das „Abarbeiten" dieser Hemmungen ist ein weiterer Schlüssel zur Befreiung von

Unterdrückung.

Zusammenfassend ist festzustellen: Im ersten Jahr versuchen wir, vor allem Einsicht darin

zu bekommen, wie die Frauenunterdrückung die Sozialarbeiterinnen als Gruppe beein¬

flußt. Wir bemühen uns dann, Hemmnisse bei einzelnen Frauen, die sie in ihrer sozialen

Tätigkeit behindern, abzubauen.
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Das zweite Jahr hat mehr den Charakter einer Vertiefung in institutionelle Voraussetzun¬

gen und Methoden der Sozialarbeit (Betreuungsarbeit). Fragen der Leitung, der Organi¬

sationsentwicklung und von Verhandlungsstrategien stehen im Vordergrund.

Daneben widmen wir uns der Ausbildung der Studenten für Supervisionsaufgaben.
Gezieltes Training, Rollenspiele, Reflexionen über die eigene Erfahrung als Supervisan-

t(in) werden angewandt, um aus der Perspektive des Supervisantseins in die Sichtweisen

und Aufgaben des Supervisors hinüberzuleiten. Als besonderen Arbeitsbereich des

zweiten AusbUdungsJahres hebe ich die Didaktik heraus.

Didaktik

Diese Ausbildung gibt den Studierenden u.a. die Berechtigung, später „Methoden der

Sozialarbeit" an den Grandausbildungsinsthuten für Sozialarbeit zu lehren.

„Transfer" ist hier ein zentraler Begriff. Welche didaktische Haltung und welche

didaktischen Fähigkeiten brauchen erfahrene Berafskräfte, um andere (meistens gerade

ausgebildete Sozialarbeiterinnen) auf ihren Beruf vorzubereiten?

In diesem Zusammenhang wird auch der Platz, den das Fach „Methoden" in der

Grundausbildung einnimmt, reflektiert. Lehr- und Leintheorien (Rogers, Freire,

Negt u.a.) werden erörtert, aber auch die Lehr- und Lerntheorie, die in der eigenen

Ausbildung am IVABO Ausgangspunkt war, genau wie die Grundbegriffe aus der

Unterrichtskunde.

Selbstverständlich wird das Lehren von eigenen Kenntnissen, Theorien und Fähigkeiten
auch geübt.

Zusammenfassung

Was lernen die Studenten in diesem zweijährigen Programm (Lernziele)?

1. Selbstbewußt zu sein, Einsicht zu bekommen in ihre spezifische Situation und

Unterdrückung als Frau und als Sozialarbeiterin, aber auch die Erkenntnis dieser

Situation zu übertragen auf die Lage anderer Frauen und anderer unterdrückter

Grappen, mit denen sie arbeiten. Verständnis zu gewinnen für Lebenssituationen von

Frauen und sich darüber klar zu werden, daß die Unterschiede ein je spezifisches

Vorgehen erfordern.

2. In verschiedenen Gebieten der Sozialarbeit Methoden zu entwickeln, die anknüpfen an

die spezifischen Bitten von Frauen um Hilfe mit der Perspektive der Befreiung.

3. Innerhalb der Einrichtung und des Arbeitsfeldes, in dem die Frauen arbeiten,

Verfahren und Strategien zu entwickeln, die den Frauen als Küentinnen und Arbeit¬

nehmerinnen gerecht werden. - Einfluß auszuüben auf die Atmosphäre in der

Organisation, also auch Ansichten, Diskussionsthemen und -formen sowie Arbeitswei¬

sen von Kollegen (von Männern und auch von Frauen) in Frage zu stellen und ggf. zu

ändern.

4. Die eigene Praxis, die eigenen Fähigkeiten, Ansichten und Auffassungen weiterzuge¬

ben an andere in der Rolle der Dozentin, Supervisorin, Praktikantenbegleherin,

Kollegin und in koordinierenden Funktionen, aber auch in der Rolle der Autorin.
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5. Gut für sich selber zu sorgen und gut auf sich selber „aufzupassen", damit man stolz,

effektiv, aktiv und inspirierend (begeisternd) bleibt.

Wirmeinen, in den gut 8 Jahren seit 1975 zusammenmit denStudentinnen deutliche Ziele,

einen gründlichen Unterricht und Kriterien für die Prüfungen entwickelt zu haben. Die

Einschätzung unserer Arbeit durch die Studentinnen ist überwiegend positiv.

Inzwischen haben wir soviel Lehrstoff anzubieten, daß wir den Plan haben, neben einem

breiten Basisprogramm im zweiten Jahr einige Spezialisierungen möglich zu machen.

Außerdem entdecken wir, daß durch die Verbesserung unserer didaktischen Mittel viel

mehr in weniger Zeit möglich ist. Wir möchten diesen Prozeß fortführen und hoffen, daß

die Einschränkungspolitik unserer Regierung unsere Arbeit nicht unmöglich macht.
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